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So wie das Ende des Steinkohlenbergbaus in Deutschland 2018 zum Rückblick einlud, so gibt nun 
auch das für das Jahr 2038 geplante Ende der Kohleverstromung Anlass, den Braunkohlenbergbau 
historisch zu untersuchen. Die Verteilung der Braunkohlereviere in Deutschland über 
verschiedene Regionen und Bundesländer hinweg ermöglicht dabei vielseitige regional- und 
kulturgeschichtliche Perspektiven auf den Bergbau, ob in Mitteldeutschland, der Lausitz, der 
Oberpfalz oder im Rheinischen Revier. 

Der hier besprochene Band basiert auf einer Tagung zum Braunkohlenbergbau, die im Dezember 
2021 im Landesmuseum für Vorgeschichte in Halle stattfand, und ist als erster Band der neuen 
Reihe »Landesgeschichtliche Beiträge« des Landesamts für Denkmalpflege und Archäologie 
Sachsen-Anhalt erschienen. Der Band hat das Ziel, eine transregionale Perspektive auf den 
Braunkohlenbergbau zu fördern und interdisziplinäre Ansätze zu entwerfen, mit denen die 
Geschichte des Braunkohlenbergbaus und der mit ihm verbundenen Industriekultur geschrieben 
werden kann. Jan Kellershohn, der Herausgeber des Bandes, skizziert einleitend den Begriff der 
Industriekultur und betont dabei die Notwendigkeit einer Unterscheidung von Quellensprache 
und Analysebegriff. Zugleich gibt er einen Überblick über die bisherige Geschichtsschreibung zum 
Braunkohlenbergbau und identifiziert lohnende noch unbearbeitete Untersuchungsfelder. 

Der Band ist in vier Abschnitte gegliedert, wobei die Beiträge im ersten Abschnitt den 
Braunkohlenbergbau nur indirekt betreffen. Stattdessen stehen hier Vergleichsperspektiven im 
Mittelpunkt. Der zweite Abschnitt untersucht den Braunkohlenbergbau aus landesgeschichtlicher 
Perspektive, während der dritte einen aktuelleren Blickwinkel einnimmt und ethnologische und 
kulturanthropologische Untersuchungen umfasst. Im letzten Abschnitt geben Beiträge einen 
Ausblick auf die Herausforderungen, die künftig auf die museale Arbeit in Bergbauregionen 
zukommen werden. 

Zu Beginn des ersten Teils führt Felicitas Weiss in die Konzepte Raum und Region als 
Untersuchungsperspektiven ein und gibt Anregungen, wie diese mit Erkenntnisgewinn für die 
Untersuchung von Montanregionen eingesetzt werden können. Sie veranschaulicht dies für das 
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Bergbaurevier im Fichtelgebirge, in dem vornehmlich Eisenerz abgebaut wurde und das man 
sowohl als Wirtschaftsraum wie auch als kulturellen Raum beschreiben und analysieren kann. 
Auch Sabine Breer beschäftigt sich indirekt mit dem Bergbau, indem sie die sogenannte Mansfeld-
Galerie vorstellt, eine zu DDR-Zeiten im VEB Mansfeld-Kombinat »Wilhelm Pieck« entstandene 
Gemäldesammlung, die derzeit weitgehend ungenutzt im Kreisarchiv Mansfeld-Südharz liegt. Ihre 
Beschreibung veranschaulicht das sozial-, kultur- und politikgeschichtliche Potential dieser 
Sammlung für die Bergbaugeschichte, handelt es sich bei den Auftragsarbeiten doch in großer 
Zahl um Darstellungen von Angestellten und Arbeitern, welche die Arbeitsatmosphäre im 
Bergbau und dessen Industrielandschaften widerspiegeln. Helen Wagner diskutiert am Beispiel 
des vom Steinkohlebergbau geprägten Ruhrgebiets die Neuausrichtung von Industriekultur, die 
sich in der Hochphase auf den Denkmalschutz von ungenutzten Bauwerken und die Umnutzung 
von Industriestätten konzentrierte. Sie erklärt den Geschichtsboom, diskutiert die Ausrichtung 
der Geschichtskultur im Ruhrgebiet auf Industriekultur und gibt schließlich Denkanstöße, wie 
Braunkohleregionen nach dem Ausstiegmit ihrer industriellen Vergangenheit umgehen könnten. 

Im ersten Beitrag des zweiten Teils macht Jan Kellershohn auf die komplexe Beziehung zwischen 
dem Braunkohlenbergbau und der Erzeugung von geologischem Wissen aufmerksam. Zum einen 
habe die Zerstörung von Landschaften durch den Braunkohlenbergbau die Schaffung eines als 
›Heimat‹ bezeichneten Raums erst etabliert und die wissenschaftliche Beschäftigung mit 
demselben begünstigt. Zum anderen sei auch der Kolonialismus ein Auslöser für die Erforschung 
des heimischen Bodens gewesen, da in den Kolonien neue Erfahrungen gesammelt und Praktiken 
(beispielsweise zur Auffindung von Wasserquellen) entwickelt wurden, die dann auch in der 
›Heimat‹ eingesetzt wurden. Davon etwas losgelöst, identifiziert er zuletzt einen Zusammenhang 
zwischen dem Wandel der geologischen Wissensproduktion und einem sich ebenfalls 
veränderten Körperverständnis, vom individuellen und talentierten Forscher hin zu einer 
›Wissen‹ schaffenden Gemeinschaft. 

Martin Baumert erzählt die Geschichte der Rekultivierung von Flächen, die für den 
Braunkohlenbergbau genutzt wurden. Er konzentriert sich vor allem auf Forschungsaktivitäten 
zur Wiedernutzbarmachung in der DDR und attestiert dem ostdeutschen Staat eine führende 
Rolle in der Entwicklung und Testung neuer Methoden. Die Bedeutung regionaler Verflechtungen 
für den Braunkohlenbergbau verdeutlicht Benedikt Martin Ertl anhand der strukturpolitischen 
Rolle des Wackersdorfer Tagebaus und des Wärmekraftwerks bei Schwandorf für die bayerische 
Energiepolitik. Zwar konnte Wackersdorf nicht mit den großen europäischen Braunkohlerevieren 
mithalten, war in Krisenzeiten wie nach dem Ersten und Zweiten Weltkrieg jedoch durchaus 
relevant. Die Bedeutung der Braunkohle für die Energieversorgung in Bayern und für die 
Reduzierung von Importabhängigkeiten veranschaulicht etwa der Umstand, dass der Ort 
Wackersdorf 1948 bis 1952 komplett umgesiedelt wurde, um die darunterliegende Braunkohle 
abbauen zu können. Erst Ende der 1950er-Jahre verlor der Wackersdorfer Tagebau durch die 
verstärkte Nutzung konkurrierender Energieträger wieder an Bedeutung. 

Christian Möller betrachtet den Umgang mit Konflikten um den Braunkohlenbergbau und 
insbesondere die Umweltfolgen des Tagebaus aus demokratiehistorischer Perspektive. Am 
Beispiel des Braunkohlenausschuss (BKA), in dem seit 1950 Akteure aus Politik und 
Unternehmen sowie Betroffene zusammenkamen, untersucht er die Entwicklung 
korporatistischer Konfliktlösung, aber auch die Grenzen dieses politischen Instruments. War der 
BKA als Vermittlungsinstanz zwischen Verursachern und Betroffenen zunächst in gewisser Weise 
erfolgreich, veränderte sich dies im Laufe der Zeit durch veränderte Ansprüche an demokratische 
Beteiligung etwa infolge der Entstehung von Bürgerinitiativen. Interessant ist in Bezug auf heutige 
Proteste im Rheinischen Revier, dass die generelle Notwendigkeit des Braunkohleabbaus in den 
1950er-Jahren auch von Kritikern noch nicht angezweifelt wurde. 

Der dritte Teil des Bandes hat einen ethnologischen Schwerpunkt. Felix Schiedlowski gibt mit 
zahlreichen Interviewzitaten einen lebendigen Einblick in die Situation der Menschen, die heute 
im Mitteldeutschen Revier von Strukturwandel und Braunkohleausstieg betroffen sind. Material 
für seine ethnologische Forschung sammelte er 2020/21 und untersuchte anhand dessen, welche 
Rolle die Braunkohle in der Orientierung der Menschen zwischen Vergangenheit, Gegenwart und 



Zukunft spielt. Er betont, dass man die Erfahrungen von 1989/90 zum Verständnis des 
Mitteldeutschen Reviers nicht außer Acht lassen könne. Ähnlich ist der Ansatz von Katharina 
Schuchardt, die im deutsch-polnischen Braunkohlerevier Lausitz ebenfalls ethnologische 
Feldforschung betrieb. Auch sie bezieht den Faktor Zeit stark in ihre Untersuchung ein. Am 
Beispiel der Bemühungen im ehemaligen Kurort Opolno Zdrój (Bad Oppelsdorf), die eigene 
Geschichte im Ort sichtbar zu machen, veranschaulicht sie den Umgang der Menschen in der 
Region mit dem ungewissen Transformationsprozess. Valeska Flor blickt aus 
kulturanthropologischer Perspektive auf die Umsiedlungen im Rheinischen Revier und erkennt 
dabei drei Bewältigungsstrategien zur Verarbeitung der Erlebnisse. Dazu gehören das bewusste 
Erzählen, was immer auch Selbstreflexion und Identitätsschaffung bedeute, Partizipation, im 
Speziellen die Beteiligung an der Planung des neuen Ortes, und zuletzt Erinnerungsobjekte wie 
beispielsweise Straßenschilder der umgesiedelten Ortschaft. 

Im vierten und letzten Teil des Bandes kommen Autorinnen und Autoren aus dem musealen 
Bereich zu Wort. Ein kollektiv von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Landesamts für 
Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt verfasster Artikel gibt einen kurzen Einblick in 
die Geschichte des Geiseltals sowie in eine Auswahl von Funden aus dem dortigen Bergbau, die 
derzeit in einem großen Projekt mit weiteren materiellen Zeugnissen des Braunkohlenbergbaus 
erfasst und dokumentiert werden. Danny Könnicke schreibt ein Plädoyer für die Rolle des 
Museums, das sich aktiv in die Gestaltung der Zukunft einbringen könne, indem es anschaulich 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft einer Region miteinander verknüpft. Gerade für die 
Braunkohleregionen im Strukturwandel erfüllten Museen eine wichtige gesellschaftliche 
Funktion, weil sie Raum für Diskurse schafften. Jenny Hagemann diskutiert die Historisierung des 
Braunkohlentagebaus in der Lausitz, die sowohl durch ihre industrielle Geschichte geprägt als 
auch das Siedlungsgebiet der Sorbinnen und Sorben war und ist. Dass beides untrennbar 
miteinander verbunden ist und die Lausitz dadurch auch nach Ende des Braunkohlenbergbaus 
ein »hybrider Raum« sein wird, betont sie als Prämisse für die historische Forschung, aber auch 
für die aktuelle Welterbeinitiative »Lausitzer Tagebaufolgelandschaft«. Zuletzt gibt Alrun Berger 
Einblick in ein Projekt des Landschaftsverbands Rheinland »geSCHICHTEN Rheinisches Revier«, 
bei dem das kulturelle Erbe des Reviers nicht nur mit Blick auf die Braunkohle vermittelt werden 
soll, sondern andere Transformationen in der Region, beginnend mit der Durchsetzung von 
Ackerbau und Viehhaltung und endend mit der aktuellen Dekarbonisierung, mit einbezogen 
werden. 

Somit liefert der Band in der Tat zahlreiche Perspektiven auf den Braunkohlenbergbau, von denen 
allerdings nur die kleinere Zahl einen im engeren Sinne landesgeschichtlichen Ansatz verfolgen. 
Jeder Beitrag ist für sich lesenswert, einige tragen aber weniger zur wissenschaftlichen Debatte 
bei, sondern sind vielmehr Aufrufe zum Nachdenken oder informieren über die aktuellen 
Herausforderungen im Umgang mit dem Braunkohlenbergbau. Die sprachgewandten 
Kapitelüberschriften (z.B. »Vergangene Gegenwart« und »Gegenwärtige Vergangenheit«) hätten 
aussagekräftiger sein und präziser den Inhalt des Bandes beschreiben können. Zwar ergibt sich 
in der Gesamtschau eine gewisse chronologische Einteilung, da zunächst historische Aspekte des 
Braunkohlebergbaus und anschließend seine historischen Spuren in der Gegenwart und die Frage 
ihrer künftigen Musealisierung erörtert werden. Doch hätte das inhaltliche Konzept des Bandes 
und sein Gliederungsprinzip einleitend klarer erläutert werden können. Dennoch erfüllen der 
Band und die einzelnen Beiträge ihr Ziel und geben Inspiration und viele Antworten auf die 
komplexe Frage, wie die Geschichte des Braunkohlenbergbaus geschrieben werden kann. 
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